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P R E I S E R T H E I L U N G .

Oeffentllche S itzun g der Königl. Akadem ie  
der Künste xu Berlin , am  3. August.

IV ach  a lth e rg eb rach te r sch ön er S it t e ,  d ie  den Ge
b u rtstag  S r . M ajestä t des K önigs zu einem  a llg e m e i
n en  1 reuden tage  für das p reuss isch e  V o lk  m acht, 
w a r  auch  in d iesem  Ja h re  d ie H aup tsitzung der h ie 
s igen  K unstakadem ie  a u f  den 3. A u gust angeo rdnet. 
D ie  E rlh e ilu n g  des P re ise s  in  B ezu g  au f  d ie jä h r 
l ic h  S l* itt findenden C oncurrenzen  ju n ge r K ünstler 
b ild e t ste ts den G egenstand d ieser  S itz u n g e n : in  d ie 
sem * Jah re  w a r  e in e  C oncurrcnz fü r B i l d h a u e r  
eröffnet w orden . ( S .  d ie A ufforderung zu derse lben  
in  No. 7 ,  S . 56 des M useum s.) D er grosse S a a l d er 
A kad em ie  w a r  für d ie  A ufnahm e e in e r V ersam m lung.

d ie  s ich  seh r z ah lre ich  cinfnnd, e in g e r ich te t und fest
l ic h  gesch m ü ck t. N ach den E in le itu n gsw o rten , w e l
che d er V o rsitzen de, der H err G eheim e O ber-R eg ie- 
ru n gsra th  U h  d e n  s ta t t  des ab w esen den  D irek to rs , 
sp rach , cröffnctc e in e , vom  M u sikd irek to r R u n g e n 
h a g e n  com pon irtc  un d  von schönen  S tim m en  aus- 
g cfiih rtc  C an ta te , w e lc h e  d ie  F reuden  und den 
P re is  der K unst v e rk ü n d e te , das Fest. D arau f h ie lt  
H err P rofessor T o e l k e n ,  S e k r e ta ir  d er A kadem ie , 
e in e  R e d e , in w e lc h e r  e r  d ie  B ed eu tsam ke it und 
N o th w e n d ig k c it  der akadem ischen  In s t i lu le  fü r d ie 
G e g en w art , a ls durch  w e lc h e  d er kün stle r isch en  
A usb ildung ein  s ich e res  F undam en t geboten  und 
e in e  dauernde K unsib lü the  b egründet w e rd e , en t
w ic k e lte  und besonders das V o ru rth e il zu w id e r 
legen  su c h te , w e lc h e s  noch ste ts  d ie  h eu tigen  A ka- 
dem ieen  m it d en , z w a r  g le ich n am igen , ab er ih re r  
E in r ich tu ng  nach  seh r versch iedenen  Institu ten  des
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siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts verw ech
selt*). Hr. Toefken beschloss seinen Vortrag mit der 
Verlesung des Reglements für die neu eingerichtete 
musikalische Sectiou der Akademie, über deren Stif
tung bereits in der Sitzung vom 11. Juni d. J. (S . 
No. 2-4, S. 192 des Museums) berichtet w orden w ar, 
und eröffnete endlich noch eine unerw artet freudige 
A ussicht, dass nämlich auch fiir die Poesie, und 
zw ar fiir die dramatische, eine ähnliche, zw ar unab
hängige, Anstalt zu hoffen sei. Auch hier sollten, 
w as bei der Einrichtung der musikalischen Seclion 
der Akademie ebenfalls als ein Iiaupttheil ihrer 
W irksam keit bezeichnet w urde, Preisbewerbungen 
lind, fiir den Sieger, die Mittel fiir sorgenfreie S tu
dienjahre das W esentlichste sein. Som it haben w ir 
denn zu hoffen, dass derjenigen K unst, welche den 
Grund und den w ahren Inhalt aller übrigen aus
m acht, auch m it der Zeit eine öffentlich anerkannte 
Stellung in dem öffentlichen Leben und für dasselbe 
zu Theil -werden dürfe, w ährend sie bisher noch 
stets der schrankenlosen W illkühr des Einzelnen 
überlassen ist.

D arauf w ard zur Ertheilung des Preises für die 
Bildhauer geschritten. Es hatten  sich diesmal zw ar 
nur drei Concurrenten gemeldet, doch w aren sie, 
nachdem die ersten, nach einer bestimmten Aufgabe 
gefertigten Skizzen, die Probeakte und die Skizzen 
nach der Hauptaufgabe sämmtlich als befriedigend 
befunden w orden w aren , zur Anfertigung der grös
seren, entscheidenden Reliefs zugelassen worden. 
Die Hauptaufgabe w ar, m it einzelnen, für die plas
tische Gestaltung des Momentes nöthigen Abänderun
gen, dem zw ei und zwanzigsten Buch des Odyssee 
entnommen und ungefähr also gestellt: Odysseus hat 
die Freier erlegt und ist im Begriff auch den alten 
Sänger Phcmios zu erschlagen, der sich an den Altar 
des Zeus geflüchtet hat; Telemachos sucht ihn durch 
sein Fürbitten davon abzuhalten; eine Sklavin w en
det sich mit Entsetzen von den Erschlagenen hinweg. 
Von den letzteren sei wenigstens E iner anzubringen. 
Die Breite der Reliefs w ar auf 3 F. 8 Z., m it entspre
chender Höhe, bestimm t, ein Zeitraum von ungefähr
13 W ochen für ihre Anfertigung festgesetzt wrorden. 
.— D ie Erklärung des akademischen Senates ging 
n un m ehr dahin: dass eine Jede der abgeliefertcn Ar
beiten im Einzelnen viel Schönes und W ürdiges ent

*) D ie  s e h r  in te re s s a n te  R ed e  des H rn . P ro f. T o e lk en  is t , zum  g rö ssten  
T h e il, in  d e r  l ’reu ss . S la a tsz e itu n g  vom  5. A ugust a b g e d ru c lt .

halte, auf der anderen Seite aber auch Manches, 
Was namentlich Analomie und Proportion betreffe, 
zu wünschen lasse. D er Preis sei dem Relief No. II. 
zuerkannt. Doch w erde No. III. als das in der Con- 
ccption glücklichste, No. I. als ehrenvoller E rw äh
nung würdig genannt. Hierauf wurde der iSame des 
Siegers, Hrn. J u l i u s  T r o s c h e l  aus Berlin, Schü
lers des Hrn. Professor Rauch, proclamirt und ihm 
von dem Vorsitzenden die Schenkungs-A kte eines 
dreijährigen Reisestipcndium’s von jährlich 500 Tha- 
lern überreicht. — D er prcussische Volksgesang be
schloss die Sitzung.

In einem der nunmehr eröffneten hinteren Säle 
w aren die Reliefs ausgestellt., das des Siegers mit 
einem Lorbeerkranze geschmückt. Eine gewandte 
Technik und eine sichere Handhabung des Materials 
gaben in diesem den mehrjährigen Schüler und fleis* 
sigen Arbeiter in Rauchs A ttelier zu erkennen; Vor
züge, welche allerdings dem Relief No. III. fehlten. 
Dagegen fanden w ir dieses, w ie es auch bereits die 
Erklärung des Senates angedcutct, als ganz vorzüg
lich in der Erfindung, in der künstlerischen Gestal
tung und Zusammenfassung des gegebenen Momentes. 
Vortrefflich ist in  dem Odysseus, w elcher in der 
Mitte steh t, der Zorn des Kampfes und das durch 
die Bitten des Sohnes und des Sängers hervorge
brachte Zaudern ausgedrückt. Telemachos, zur Seite, 
hält mit einer eigenthümlich naiven Bewegung den 
bewaffneten Arm des V aters, der alte Sänger um
fasst das Knie des Helden. Zürnend blickt dieser 
auf den Sänger nieder und ballt die Faust noch über 
dessen Haupt, als sei er im Begriff gewesen, dasselbe 
scharfrichterlich bei den Haaren emporzuziehen. Die 
Sklavin auf der an deren  Seite, die, als eigentlich zur 
Haupthandlung ungehörig, sehr schwer mit derselben 
zu verbinden w ar, zeigt hier, mit der Angst für das 
eigene Leben, zugleich Sorge um das Schicksal des 
Sängers, indem sie im Begriff ist, das zurückgewandte 
Haupt mit dem Schleier zu verhüllen, w ie um das 
Entsetzliche nicht zu sehen. In allen Bewegungen 
ist hier W ahrheit, Leben und Originalität; nicht 
minder in den Motiven des Faltenwurfes. Als der 
talentvolle Verfertiger dieser vielversprechenden Ar
beit wurde uns Hr. R e i n h a r d t ,  Schüler des Hrn. 
Professor Tieck, genannt. W ir sind überzeugt, dass 
der Senat nach weisen Gründen und nach reiflicher 
Abwägung derselben entschieden hat; unser, von 
dieser Entscheidung abweichendes U rtheil, darf, be



w ährten R ichtern gegenüber und als nur auf den 
ersten Eindruck basirt, kein G ew icht haben. Auf 
jeden Fall w ird  diese Concurrenz für Hrn. Reinhardt 
um so m ehr ein Sporn sein, durch eifriges Studium 
den vollen Besitz auch noch dessen zu erstreben, 
was der n o tw e n d ig e  Boden für eine lebendige und 
höchste Entfaltung der Kunst ist: Vollendung und 
Sicherheit iu allen technischen Theilen. Auch 
das Relief No. I .,  als dessen Verfertiger uns Herr 
G ra m z o w , Schüler des H e r r n  Professor W ichmann, 
genannt w urde , hat eigen tüm liche Schönheiten, 
namentlich eine Anlage zur einer edlen und gross
artigen, um ein M odewort zu gebrauchen: s ti lis ti
schen Auffassung des Gegenstandes, w elche der 
P lastik ihre eigenste W ürde verleiht. Möge auch 
dies schöne Talent die S c h w i e r i g k e i t e n ,  die noch 
zu b e s e i t i g e n  sein w erden, glücklich überwinden! —

E U N S T L I T E R A T U R .

Geschichte der bildenden Künste bei den 
Alten. Von A. Hil't» Berlin bei D unker und 

Humblot, 1833.
( B e sc h lu s s .)

Diesem gemäss zeigt der H err Verfasser in kur
zer, doch deutlicher Darstellung erst die Geschichte 
und A rt der bildenden Künste unter den orientali
schen V ölkern, besonders Aegyptern, ähnlich w ie 
in seiner Baugeschiclite, und geht sodann die grie
chische Kunstgeschichte in ihren verschiedenen Pe
rioden durch. Seine Ansichten, namentlich über die 
ältere griechische Kunst, sind aus verschiedenen Ab
handlungen, besonders in Böttigers Amalthea, und 
aus seinen Recensionen in den Jahrbüchern für w is
senschaftliche K ritik  bekannt. Ilieher gehört die 
H ypothese, dass erst um 01. 30 durch Eröffnung 
Aegyptens unter Psammetich den Griechen w ahrhafte 
Kunstkenntnisse zugekommen seien. Da diese Frage 
schon vielfach angefochten und besprochen ist, ohne 
in dieser Ausdehnung Nachfolger zu finden, so über
gehen w ir sie billig, und möchten liier nur noch einen, 
unsrer Meinung nach viel tieler gehenden Differenz
punkt hervorheben, bei dem schwerlich von der ei
nen oder ändern Seite ein mathematischer oder nur 
diplomatischer Beweis geliefert werden könnte , bei

dem w ir uns aber in vollem Mansse auf die oben 
citirte Divinationsgabe berufen, und das allgemeine 
Ki'instlergefühl in Anspruch nehmen. Als authenti
sche Denkmale der höchsten B lü te z e it  hellenischer 
Kunst., unter Perikies und Phidias Auspicien ent
standen, lässt H irt die Metopcn und Reliefs des Thc- 
scustempcls, des Parthenon und des Phigalisehen 
Tempels gelten; selbst, w orin w ir ihm beistimmen, 
die Jungfrauen am Tempel der A thcna Polias zählt 
er m it dem ganzen Baue ihnen bei, und endlich 
noch Vesta, Minerva und Apollo Giustiniani, die 
springende Amazone im Museo Pio-Clem eutino und 
die verwundete Amazone in W örlitz; dahingegen 
sollen die hochberühmtcm urkräftigen, grossartigen 
Gestaltungen der Gicbelfeder des Parthenon, ihrer 
w e ic h e n  (lebenvollen?) Behandlung wegen, erst zur 
Zeit des Skopas und Praxiteles, zwischen 01.104 — 
120, unter der Verwaltung des Redners Lykurg, ge
arbeitet sein, w ährend der Hr. Verf. die mediceische 
Venus um mindestens 40 Jahre früher, um 01. 9 i, 
entstehen lässt.

Doch tro tz dieser Differenzen können w ir uns 
nur über die Erscheinung des vorliegenden W erkes 
freuen, wclclies ohne Zweifel zu den bedeutendsten 
in diesem Faclic gehört, und sich besonders durcli 
die Klarheit der Thatsachen, einfache, fassliche D ar
stellung derselben, und ungewöhnliche Kenntniss der 
alten Denkm äler allen Freunden der alten Kunst
geschichte empfiehlt. Namentlich möchten diejeni
gen, welche eine Hauptübersieht der alten Kunstge
schichte sich klar zu vergegenwärtigen wünschen, 
dieses in keinem uns bekannten W erke so leicht 
und gründlich zugleich erreichen. 16.

N a c h r i c h t e n
au s

G R I E C H E N L A N D .
'S ach mündlichen Mittheilungen des Herrn 

S c h a u b e r t , Architekten der Königl. 
Griechischen Regierung zu  Athen , 

zusammengestellt.

Vorwort.
W ir haben bereits vor vierzehn Tagen, bei Ge

legenheit eines Briefes des Hrn. Schaubert aus Athen,



die eben so unerw artete als freudige Ankunft 'des
selben in Berlin unsern Lesern gemeldet; leider 
konnte dieselbe nur von kurzer D auer sein. Seine 
Anwesenheit dürfen w ir in m ehr als einer Hinsicht 
glücklich nennen. Ein' nach langjähriger Entfernung 
heim kehrender Freund ist Allen willkom m en; w enn 
derselbe aber aus einem Lande kommt, welches stets 
als W iege alles Schönen betrachtet w urde, welchem  
w ir die schönen Formen verdanken, die auch heute 
das Fundament unserer Kunst bilden, ja sogar aus 
jeuer S tad t selbst, welche fast Grösseres leistete als 
das ganze übrige Griechenland, — so muss derselbe 
als ein vorzüglich Beglückter uns doppelt theuer 
w erden; denn ihm w ar cs vergönnt dasjenige zu ge- 
niessen, was uns von frühester Jugend an, als ferner 
Traum, sehnsuchtsvoll erfüllte.

W7enn nun aber derjenige b itter getäuscht w er
den möchte, der in der heutigen Hellas nur den Ab
druck seiner Phantasie erw arten w ollte , so ist den
noch nicht zu leugnen, dass eine wesentlichere An
schauung des antiken Lebens und der aus demselben 
hervorgegangenen Kunst, nur in Verbindung mit dem 
Lande selbst, der heileren schöngezciclmelen Natur, 
möglich ist; und dass w ir, denen es bis jetzt nicht 
vergönnt w ar, dasselbe aus e i g e n e r  Anschauung ken
nen zu lernen, aus dein Munde eines lebendigfühlen
den und beobachtenden Künstlers, ein anderes Bild 
von jenem Lande und den E igen tüm lichkeiten  der 
antiken Ucbcrrcstc erhalten müssen, als es die ge
nauesten Beschreibungen und Abbildungen vermögend 
sind, deren Kenntniss w ir jedoch voraussetzen.

Nicht minder bedeutungsvoll aber ist das neu erw a
chende Leben. W enn die durchaus intensive Bele
bung der K ultur eines fast zur Barbarei hinabgesun
kenen, ehemals so hoch stehenden Volkes, bei den vie
len Iiülfsmitteln, welche hochgebildete Nachbarvölker 
bereitw illig darbieten, durchaus unmöglich erscheint, 
so müssen w ir uns freuen, dass gerade Deutsch
land, in so vieler Hinsicht dem alten Griechenlande 
vergleichbar, berufen ist, die Ueberrestc ehemaliger 
Bildung zu pflegen, zu sammeln und, durch seinen 
höheren Standpunkt dazu berechtigt, w eiter fortzu
führen. Namentlich freuen w ir uns, dass eine Auf
gabe von so hoher Bedeutung, der W iederaufbau 
Athens (welches freilich etwas mehr sagen w ill als 
die Anlage irgend einer nüchtern obscurcn S tadt in 
Nordamerika) durch Männer geleitet w ird, deren Be
streben, so w ie das ihres grossen Meisters Schinkel,

dahingcht, so zu bauen, w ie die Griechen bei gleich- 
massigen Fortschritten, mit unseren Kenntnissen, un
te r  unsern Bedürfnissen und Sitten gebaut haben 
würden.

W enn uns nun eine so mächtige Vergangenheit, 
eine so v ie lv e rsp rech en d e , nahe Zukunft, gleichmässig 
entgegentreten, ist es natürlich , dass w ir mächtig 
ergriffen, und zu doppelter Thätigkeit aufgefordert 
W 'erden. Um so erm unternder w ar es uns, den be
deutenden E in d ru ck  wahrzunehmen, welchen unsere 
neuesten hiesigen Bauwerke auf einen Künstler mach
ten , dessen Auge an die Grossartigkeit des Parthe
non und zarte Schönheit des Erechlheious gewöhnt 
is t; das Museum schien ihm alle Gebäude des heuti
gen Europa zu übertrellen, die Colonnade desselben 
sei ohne Vergleichung. D ie Reise nach Berlin sei 
ihm von gleicher Bedeutung, w ie uns nach dem Sü
den; weshalb er uns die Hoffnung einer baldigen 
W iederkunft zusicherte.

In der Versammlung des Architekten-Vereins am 
20. Juli legte H err Scliaubert einen, von ihm mit 
Herrn Kleanthes im Aufträge der Königl. griechischen 
Regierung aufgenommenen Plan der S tadt A then und 
nächsten Umgegend vor, in bedeutend grossem Maass
stabe von 25 Ruthen auf 1 Dec. Zoll. N icht nur 
w ar die jetzige S tadt mit allen Gassen, Bazars, Kir
chen u. s. w . sehr genau verzeichnet, so w ie auch 
die alten Denkmale des nördlichen Stadttheiles, son
dern vorzugsweise der sehr detaillirte E ntw urf der 
neuen O lto’sstadt, auf welchen w ir in einem der 
folgenden A rtikel zurückzukommen gedenken. Dem 
Vortrage folgte eine zu Ehren des athenischen Mit
gliedes veranstaltete Festlichkeit, bei w elcher der 
neuen Kunst und ihrer Meister nicht minder wie 
der alten gedacht wurde.

E r s t e r  A r t ik e l .
In dem bereits mitgotheilten Briefe des Herrn 

S chaubertlst besonders der f a r b ig e n  M a le r e ie n  ge
dachtw orden, welche an den athenischen Tempeln ent
deckt sind. D urch Kopien, welche nach den vorhan
denen Farbcnresteu am Theseustempel zusammenge
stellt sind, konnten w ir dieses näher kennen lernen. 
D ie Farben sind nicht etw a eine dünne Lasur, durch 
w elche der Marmor nur tingirt ist, sondern vielmehr 
dick aufgetragene Farbe, welche denselben völlig 
überdeckte, deren sich an diesem Tempel mehr, w ie 
an einem ändern, bedeutende Spuren erhalten haben. 
Oft sind die Farben, besonders' die blaue Schmälte,
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ganz eingeschlagen, von grauer Oberfläche; doch 
zeigt sich darunter sogleich der u r s p r ü n g lic h e  T.on. 
Am Theseustempel sind Blau und Roth die durchaus 
vorherrschenden Farben, beide tief gesättigt, doch 
so, dass das emo stets den dunkleren Grund b ild e t ,  

auf welchem die andere sich l c ic h t c r  hcrvorlicbt; 
doch herrschen beide abwechselnd. Die hängende 
P latte ist ein volles Blau mit bräunlich-rolhcn Trop
fen. Die Blätter der K a r n ie s s v e r z ic r u n g  wechseln 
durchaus neben- und übereinander regelmässig ab, 
roth m it blauen Streifen und u m g e k e h r t ;  die Zw i
schenräume werden durch frisches Grün vermittelt. 
Diese letztere Farbe herrscht, in einigen Herzblättern 
vor, und das Roth und Blau scliliessen sich nur an. 
Einige Kassctlenfelder sind von schöngesättigtem, in’s 
V iolette strebendem Braunroth, gegen welches die 
griinen Blätter hervortreten; andre dagegen blau mit 
rotheu Sternen. Die Friese der unverzierten Ge
simse sind glänzend ro th , die der Vorhalle dagegen 
blau, auf wclchen die schönen Reliefs ebenfalls mit 
Farben bemalt waren. D ie W ände selbst w aren 
gelb, w ie noch deutliche Spuren anzeigen. Schw ie
riger ist die Farbe an den Säulen zu entdecken; es 
scheint, dass ausser dem m it  Eierstäben verzierten 
Echinos nur die schmalcn Siege der Kanellirung ge
färbt waren, während die glänzende Politur der Ka
näle die P racht des Marmors z e ig e n  sollte. Von den 
Gemälden im Innern des Tempels ist bis je tzt nichts 
entdeckt w orden; Gewölbe und Eindeckung sind 
erst aus später, christlicher Zeit.

Ganz ähnlich sind die Farbenresfe des Parthe
non, doch, w ie alles an diesem Tempel, von ungleich 
höherer Vollendung. Leider w ar es bis jetzt nicht 
möglich, genaue Untersuchungen daselbst anzustcllen, 
da die lü rk e n  damals noch die Akropolis besetzt 
hielten, und der Zugang nur Ausnahmsweise erlaubt 
w ar. Vorzüglich gut hat sich die Malerei des krö
nenden W ulstes der Gicbelseitcn erhalten; dieselbe 
ühertriflt in ihren reichen Akanthuswiudungen alles 
Aehnliche, und zeigt auch, wric bedeutend dieser 
Tempel sich selbst über die Propyläen erhebt, wo 
die entsprechende Verzierung nur ein einfacher Eier- 
stab ist, dessen Conturcn dem Marmor eingekratzt sind. 
S tuart bem erkte diese Fragmente der Giebelkrönung 
bekanntlich gar n icht, so w enig w ie das D etail der 
ionischen Säulen im Innern dieses Prachtthores. Die 
attischen Basen derselben waren, ähnlich w ie in Eleu- 
sis. in den Fussboden unmittelbar eingelassen. Ein

schönes Kapitäl derselben ist daselbst noch einge
mauert. Die Schnecken sind w ie bei allen gleich
zeitigen ionischen Knäufen, besonders in Attika, 
durch ein nach unten gesenktes P olster verbunden, 
die Seiten wiederum auf das Zierlichste bemalt. 
Zwischen gemalten Perlenstäbchen legt sich die be
kannte Scliuppenvcrzicrung um die dünneren Mittel
t e i l e  der Seilcnvolutc. während eine, der eben ge
nannten Verzierung am Parthenon analoge Akanthus- 
ranke sich bis an den breiteren Rand hinauf windet. 
Unter dem Kapitäl scheint auch hier ein Hals ge
wesen zu sein, doch ohne Skulptur, nur durch Male
rei verziert. Im Innern des nördlichen Seitengebäu
des sind von Malerei nur die architektonischen Glie
der zu bem erken; von den Gemälden des Polygnot 
ist keine Spur zu sehen. — Vor den Propyläen 
wrärc es immer noch möglich, ein dem Postamente 
des Agrippa analoges auf der südlichen Seite zu ent
decken, da hier die gegenwärtigen Festungswerke 
w eitere Forschungen bisher verhinderten.

Das Erechtheion steht in zierlicher Vollendung 
aller Thcile allen anderen Gebäuden voran; die Jung
frauen der südwestlichen Vorhalle scheinen das 
Dach derselben dem Parthenon entgegenzutragen, so 
leicht sind sic gebildet. Dennoch w ar auch hier 
Alles gemalt. Ja nicht nur zwischen dem Riemen- 
gcflechtc der Kapitale, selbst in den Voluten der 
Schnecken sind Spuren von eingesetzten Edelsteinen 
oder Glasarbeiten, deutlich zu bemerken. Inm itten 
des Innern w ar nur eine Zwischenmauer; doch diese 
w ar sicher vorhanden, w ie der Anfang zu beiden 
Seiten deutlich zeigt. Leider w ar es bis dahin noch 
immer unmöglich das so höchst interessante Innere 
zu untersuchen, doch w ar es auch Herrn Schaubert 
durchaus wahrscheinlich, dass sich unter dem Tem
pel eine K rypta befinde. — Da bekanntlich die ein
zelnen Blumenstreifen am Säulenhalsc, an den Pilaster- 
Kapilälcn und unter dem Architrave je nach den 
drei Kolonnaden verschieden gebildet sind, ist es 
höchst interessant, die von Herrn Schaubert sehr ge
nau gezeichneten sechs verschiedenen Abarten neben 
einander zu vergleichen. Deutlich erscheint die Ost
fronte, mit der Bauinschrift übereinstimmend, als die 
ältere; die nördliche Vorhalle bereits leichter; die 
Blumen der w estlichen Halbsäulen am Zierlichsten 
ausgebildet; w ährend die Details der Karyatidenhalle 
alle ändern an Vollendung übertrelTen. Durchzeich
nungen, welche unmittelbar auf den Steinen genom
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men w urden , liefern die gültigsten Bew eise, und 
übertreffen in Rücksicht ih rer Genauigkeit noch die 
schönen Zeichnungen, w elche Jnw ood in sciuem be
kannten P rachtw erke geliefert hat.

(F o r ts e tzu n g  fo lg t.)

A u f f o r d e r u n g
zur

C O N C U E R E N Z .

D ie  K. K. A k a d e m ie  d e r  s c h ö n e n  K ü n s te  
z u  M a i la n d  fordert die italienischen so w ie die 
fremden Künstler auf, an der grossen Concufrcnz des 
kommenden Jahres 1834 Theil zu nehm en, und A r
beiten über die, in nachstehendem Program m  vorge
legten Aufgaben einzusenden. —

A r c h i t e k t u r .
A u fg a b e . Ein Universitätsgebäude, zweitausend 

Studenten fassend, mit allen Bequem lichkeiten, die 
für den U uterricht in den verschiedenen Fakultäten 
nöthig sind. D ie Zeichnungen müssen in gross Fo
lio sein und aus dem Plan, den inneren und äusseren 
Aufrissen bestehen.

P r e i s .  Eine goldene Medaille, 60 Zecchinen 
an W erth.

M a l e r e i -
A u fg a b e . Judas, verzweifelnd, w eil er seinen 

göttlichen Meister verrathen ha t, w irft vor die obe
ren  P riester und Aeltcstcn den schändlichen Lohn 
seines Verratlis hin. Siehe das Evangelium Matthäi. 
Das Bild muss auf Leinwand, von 5 Pariser Fuss 
Höhe, 6 F uss Breite, gemalt sein.

P r e i s .  Eine goldene Medaille, 120 Zecchinen 
an W erth.

S c u l p t u r .
A n fg a b e . H ektor, der dem Paris, in  Gegen

w art der Helena, Vorwürfe macht. Siehe die Jlias 
H om ers, Buch Vf. Das Basrelief, in gebrannter Erde 
oder Gypa, muss 2 Pariser Fuss hoch, 4 Fuss breit 
sein.

P r e is .  Eine goldene Medaille, 40 Zecchinen 
au W erth.

K u p f e r s t i c h .
A u fg a b e . D er Kupferstich von dem W erke 

eines guten M eisters, davon bisher noch kein genü
gender Stich ex istir t. Die Arbeit muss zum W enig
sten 60 Pariser Q uadrat-Z oll, oder m ehr, an Ober
fläche enthalten. Es w erden von dem Verfertiger 
sechs A bdrücke, alle vor der S chrift, verlangt, so 
w ie ein gültiges Zeugniss, dass diese seine Arbeit 
nicht vor der Concurrenz publicirt, noch anderswo 
gleichzeitig zu demselben Zw eck vorgelegt ist. W enn 
er den Preis erhält, so hat er das R echt, diese eh
renvolle Auszeichnung seiner Arbeit in einer Unter
schrift beizufügen.

P r e i s .  E ine goldene Medaille, 30 Zecchinen 
an W erth .

F igu ren  -  Zeichnung*
A u fg a b e .  Menelaus und M erion, die den 

Leichnam des Patroklus zu den Schiffen tragen, 
w ährend die beiden Ajax den T rojanern , welche 
sich des Leichnams des Patroklus zu bemächtigen 
suchen, W iderstand leisten. Siehe die Jlias Homer’s 
Buch X V II. D ie Grösse der Zeichnung muss 2£ Pa
riser Fuss zu 1 F. 8 Zoll sein.

P r e is .  Eine goldene Medaille, 30 Zecchinen 
an W erth.

O rnam enten -  Z eichnung.
A u fg a b e . E in Siugechor (cantoria) mit einer 

Orgel, zierlich und passend geschm ückt. D er Bogen, 
in dem derselbe aufgestellt w erd en  soll, ist auf 40 
zu 60 Pariser Fuss Höhe bestim m t. D ie  Grösse der 
Zeichnuüg muss 2£ Pariser Fuss sein

P r e i s .  Eine goldene Medaille, 20 Zecchinen 
an W'ertli.

A llgem ein e  B estim m u ngen .
Die für die Concurrenz bestimmten Arbeiten müs

sen w ährend des Monats Junius eingereicht werden. 
Diejenigen, welche nicht genau in dem angegebenen 
Zeiträume dem Sekretair oder dem Custos der Aka
demie durch einen Commissionär eingehändigt w er
den , können nicht zum Concurse zugelasscn, noch 
können Entschuldigungen wegen Verspätung ange
nommen werden. Das Sekretariat der Akademie be
lästigt sich damit nicht, die, w enn schon an dasselbe 
addressirten, Arbeiten vou der P ost oder von den 
Packhöfeu abholen zu lassen.



Eine jede Ai'bcit muss mit einer Aufschrift be
zeichnet und von einem v ersiegelten  Briete begleitet 
sein, w elchcr den Namen, Zunamen, Vaterland und 
W ohnort des Verfertigers enthält, und im Acusscrcn 
m it derselben Aufschrift versehen ist. Ausser diesem 
Briefe muss mit der Arbeit noch eine Beschreibung 
cingesandt werden, welche die Absicht des Verferti
gers auseinandersetzt, dam it bcurllieilt w erden kann, 
inwiefern die Ausführung mit derselben überein- 
stimmt.

D ie B esch re ib un gen  w e rd en  den Richtern m it- 
g e th e ilt : d ie  v e rs iege lten  B riefe  w erd en  von  dem  
S e k r e tä r  so rg fä ltig  b e w ah rt  und n u r dann  eröffnet, 
w enn d ie A rb e ite n , zu  denen  sie  g eh ö ren , d ie  Ehre 
des P re ise s  e rh a lte n ; im en tgegen gesetzten  Fall w e r 
den  s ie ,  zu g le ich  m it den A rb e iten , sobald  d ie d er 
P re ise r th e ilu n g  fo lgende ö ffentliche Ausstellung ge
sch lo ssen  is t ,  den C om m issionärs un b erüh rt zu rück - 
gegeben  w erd en .

Beim Empfang und bei der Absendung der Ar
beiten und beigetiigten Papiere w erden genaue Emp- 
fangscheine erlassen und gefordert. W enn die Ver
fertiger der Arbeiten, denen der Preis nicht zu Theil 
geworden, dieselben innerhalb eines Jahres nicht ha
ben abholcn lassen, so ist die Akademie nicht w ei
te r für deren gute Erhaltung verpflichtet.

Sämmtliche Arbeiten der Concurrcnten werden 
in Gegenwart des Commissionärs, w elcher dieselben 
überbringt, von einer eigens damit beauftragten 
Commission untersucht w erden , um den guten oder 
schlechten Zustand derselben zu conslatiren; diese 
Untersuchung w ird  öffentlich sein, im Fall dieselbe# 
80 gelitten haben sollten, dass sie dadurch von der 
Concurrenz ausgeschlossen w erden müssten.

Das über die Arbeiten abzugebende Urtheil soll 
ausserordentlichen Commissionen anverlraut und mit 
den strengsten Vorsichtsmassregeln, durch begründete 
und unterschriebene Voten, vollzogen werden.

Vor und nach der Preisertlieilung w ird  eine öf
fentliche Ausstellung sämmtlicher, bei der Concur
renz befindlicher Arbeiten veranstaltet. Es w erden 
hiebei Kunstwerke aller A rt zugelassen w erden, um 
auf solche A rt Gelegenheit zu geben, dass einheimi
sche, w ie fremde Künstler ihre Talente dem Publi
kum zeigen können. Die Arbeiten, w elche den Preis 
erhalten haben und Eigenthum der Akademie w er
den, sollen vor den anderen durch einen Lorbeer

kranz und durch eine Inschrift mit dem Namen und 
Vatcrlamle des Verfertigers, ausgezeichnet werden. 

Mailand, den 24. Juni 1833.
L o n d o n i o , Präsident.

Als Sekretair der Akademie, J . F u m a g a ll i?  / •  f.*

(E ine, nur an die Zöglinge der Akademie gerichtete 
Aufforderung zu einer Concurrenz, w elche hierauf 
folgt, dürfte für uns von geringerm Interesse sein.)

N a c h r i e b t «

S t ut t g ar t ,  den 28. Juli. . . . Der König hat S t e i n -  
k o p f ’s hcrrliche Landschaft mit der Staffage Cleobis und 
Biton gekauft. (Vergl. No. 20, S. 160 d e s  Museums). Der 
K u n s t v e r c i n  wird im Herbste seine zweite dreijährige 
Verwaltungsperiodc schliessen und e in e  grosse \  erlooeung 
halten; es sind dabei vier Bilder von Wä c h t e r ,  zwei 
Landschaften von L o u i s  Mayer ,  Skulpturen von W a g 
ner  und W e i t b r e c h t .  Di e t r i c h  hat sein grosses Ge
mälde, Christus schlafend im Schiff und seine Junger ihn 
weckend im Meem^ssturm, vollendet; cs ist im Ganzen 
schön entworfen und im Einzelnen charaktervoll. D i e t 
r i ch,  S t e i n k o p f  und L e y b o l d ,  sowie der Maler und 
Zeichenlehrer S e u h e r t ,  sind zu Professoren der Kunst- 
und Gewerbscliulc ernannt worden. Die Hofräthin R e i n 
be c k  hat in ihren zwei schönen Landschaft-Corapositionen 
nach Lenaus „Kapelle” mehr als je ihre sinnige Auffassung 
und tieferes Verständniss des Naturlebens bewiesen.. .  (Die 
beiden letztgenannten Bilder kennen wir, wenigstens der 
Anlage nach, bereits aus eigener Anschauung. Der Ge
genstand ist die trefflichste Uehersetzung eines lyrischen 
Gedichtes, wie die Landschaft überhaupt als die Lyrik der 
Malerei zu benennen sein dürfte. Lcnau’s Gedichte sind 
um somehr dazu geeignet, als in ihnen stets ein bedeut
samer landschaftlicher Hintergrund sichtbar wird; wir 
empfehlen sie den Landschaftsmalern angelegentlichst zum 
besonderen Studium. Von den in Rede stehenden Bildern 
stellt das erste eine kleine Waldkapelle dar, mit jungen, 
Friildingsgrünen Bäumen umgeben, zwischen denen sich 
ein anmuthiger Fusspfad hervorschlängelt; der Himmel ist 
blau, erquicklicher Sonnenschein ist über dem Bilde ver
breitet. Das andere Bild, das Seitenstück, zeigt dieselbe 
Kapelle, aber verfallen, die Bäume entblättert, den Fuss
pfad überwachsen; graue Wolken treiben am nächtlichen 
Himmel, trübes Mondlicht erhellt die öde Gegend. Ein 
eigener melancholischer Reiz liegt in dieser Zusammen
stellung. Es war uns vergönnt, auch bereits an den frü
hem  Bildern der Madame Reinbeck die Worte unsere» 
Referenten bestätigt zu finden, und in der gewandten und
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sicheren Technik, die Schülerin des genialen Steinkopf 
zu erkennen. Auch das grosse Gemälde des Hrn. Diet
rich kenuen w ir, wenn gleich ebenfalls noch nicht ganz 
vollendet, aus eigener Anschauung; auch hier können wir 
nicht umhin, des erfreulichen Eindruckes, welchen das 
Lehen und die Eigentümlichkeit einzelner, bereits durch- 
gcfiihrter Köpfe auf uns machte, rühmend zu gedenken. —
d. R.)

K  U  N S T - A N Z E I  G  E .

Sc. Majestät der König haben es Allergnädigst zu bil
ligen geruhet, dass zur \ermehrung der Mitti'l, zum Auf
bau eines Hauses für die Elementar-Kirchschule, die Her
ausgabe einer

Beschreibung und Geschichte der Domkircbe 
zu  Kö n i gs  b e rg 

veranstaltet werde, uud haben zugleich, dem desfalsigen 
gehorsamsten Anträge gemäss, Allergnädigst befohlen, 
das s  d i e  d e m W e r k e  b e i z u  f üg e n d e n  A b b i l d u n 
g e n  im Königl. Lithographischen Institut zu Berlin auf 
Allerhöchste Kosten angefertigt werden.

In di esem Werke wird geliefert:
I. D er  T e x t ,  etwa 10 bis 12 Bogen in gross Oclav 

auf feinem weissen Papier splendid gedruckt, d e s 
s e n  K u n s t g e s c h i c h t l i c h e n  Th e i l  Herr  Pro
f e s s o r  Dr.  A u g u s t  Hag e n ,  den K i r c h e n g e 
s c h i c h t l i c h e n  T h e i l  aber der mitunterzeichnete 
S u p e r i n t e n d e n t  und Pf arrer  der  D o mk i r c h e  
P r o f e s s o r  Dr.  Ge b  s er bearbeiten.

II. In einem besondern Hefte: acht  l i t h o g r a p h i r t e  
A b b i l d u n g e n ,  16 Zoll hoch und bis 11 Zoll breit, 
darstellend: 1) Das Titelblatt. Eine Zusammenstel
lung von Abbildungen schöner in der Kirche befind
licher Schnitzwerke aus verschiedenen Perioden, des 
Grabmals des Hochmeisters Luther, Herzogs von 
Brauuschweig, einiger Figuren der Denkmäler und an
derer bemerkenswerther Gegenstände aus der Kirche 
und ihrem Dom, 2) Den Grundriss der Kirche. 
3) Den Grundriss der Gewölbe. 4) Die Ansicht der 
Westfa5ade der Kirche. 5) Die Ansicht der Nord- 
fa$ade der Kirche, mit der Stoa Kantiana, in welcher 
des unsterblichen Kants Grab, und der Ansicht von 
der Südseite des Doms. 6) Das schöne Marmor-Denk
mal des Markgrafen Albrecht, ersten Herzogs von 
Preussen, mit allen seinen Reliefs und Figuren. 
7) Eine perspectivische Ansicht von dem Innern der 
Kirchc. 8) Eine perspctivische Ansicht von dem In
nern des Domes.

Fünfhundert Jahre zeugen jetzt für die Festigkeit 
d e s  kü hnen  Baues .d ie se s  Domes, der g le ic h  dem Marien- 
b u rger  O rd cn s-IIa u p th a u se  n och  lan ge ein w o h le r h a lte n e s  
Denkmal d er  preuss. Baukunst b le ib en  w ir d , d eren  Ruhm 
e in e  e d le  E in fa ch h eit i s t ,  d ie  v ere in ig t m it e in e r  u n er
sch ü tte r lic h e n  Stärk e d en  Stürmen d es  JNordens und der 
a llg e w a lt ig e u  Z e it trotzet.

Der fromme Bischof J o h a n n e s  von Samland ent
warf und begann den herrlichen Bau, Un(j erhielt von 
dem edlen Hochmeister Lulher, Herzog von Braunschwei", 
am 13. September 1333 nicht bloss die oberherrliche Er- 
laubniss zur Vollziehung des,  in diesem Jahre schon be
go n n en en , Baues sondern auch reiche Gaben zur würdigen 
Vollführung desselben; so dass Herzog Lulher v. Braun
schweig mit liecht als treuer Schirmherr und Beförderer 
dieses Baues bezeichnet werden kann, der ihm daun auch 
so theuer ward, dass er kurz vor seinem Ende, im Jahre 
1335, verordnete, ihm in demselben ein Grabmal zu be
reiten, und sein nahes Abscheiden fühlend, sich in den 
Dom führen liess, daselbst verschied und beigesetzt wurde.

Besonders schön dürften die beiden perspectivischen 
Ansichten werden, deren eine von dem Innnern des Doms, 
wir von einem der ausgezeichnetsten Architektur-Maler. 
Herrn Professor S c h u l t z  in Danzig, erhalten, der, von 
Sr. Majestät dem Könige beauftragt, für Allerhöchstdensel
ben eine grosse perspectivische Ansicht vom Innern des 
Doms entworfen hat, und, mit Allerhöchster Genehmigung, 
auf unser Ersuchen eine Copie dieses Gemäldes für un
ser Werk liefern wird, so w ie er auch schon bei der 
Anordnung und Ausführung der perspcctivischcn Ansicht 
des Innern der Kirche freundlich seinen Rath ertheilt 
hat.

So wird dieses Werk nicht bloss aus geschicht
lichem Standpunkte eine allgemeinere Theilnahme erwek- 
ken, sondern sich auch durch seinen Kunstwerth auszeich
nen, und die äusserst sorgfältig und schön gearbeiteten 
Abbildungen, in gross Folio-Format, werden zugleich zu 
freundlichen Zimmervefzi'erungen benutzt werden können

So sehen wir denn einem günstigen Fortgänge der 
Subscription entgegen, und bestimmen den Subscriptions- 
Preis, um die Theilnahme zu erhöhen, nur auf Vi er  Tha- 
le r  Pr e u s s .  Co ur ant  f ü r d e n T f e x t  und d i e  acht  
Ab b i l d u n g e n .  Am 1. September d. J., wo beides aus
gegeben werden wird, tritt der ursprünglich festgestetzte 
Preis von 5,j Thaler Preuss. Courant ein. Eine Liste der 
hochgeehrten Subscribenten wird dem Texte vorgedruckt 
werden.

Königsberg, den 24. Juni 1833.
D e r  K önig!. S u p e r in te n d e n t  und D e r  erste Vorsteher der Dom kirche  

Professor der Theologie u nd  K en d an t d e r  K irch en -K asse
Dr .  G e b s e r .  Kaufmann M u tz e n b e c h e r .

Gedruckt bei J. G. B rü sch ck e , Breite Strasse Nr. 9.


